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im Licht der gegenwärtigen Forscfiung

Ergebnisse un Aufgaben
Von Hubert Becher S}

Im Jahr 18584 aD Johannes Janssen, der Geschichtsschreiber des
deutschen Volkes, durch Bernhard uhr den Ordensgeneral

Anderledy die nregung, die Ordensarchive öffnen un die
Quellen 1mM Druck der wissenschaftlichen Welt zugänglıch machen.
Die Generalkongregation erhob 1892 1n Loyola diese Anregung
ZU Beschlufßs, un der OFrTt gewäahlte General Ludwig Martın be-
auftragte 1895 die spanischen Provınzen mM1t der Herausgabe der
Monumenta hıstorıca Socıietatıs lesu. Seitdem 1St der hl Ignatıus Von

Loyola Gegenstand der modernen Geschichtsforschung geworden.
Schon vorher, mM1Lt dem Erwachen des geschichtlichen Geıistes, hatte Man

ıhm Aufmerksamkeıt geschenkt. Ranke, Maurenbrecher, Philıppson
hatten seine Bedeutung für das Zeitalter der Retormatıon und Gegen-
reformatıon erkannt. Gothein un Böhmer wıdmeten ıhm monographi-
sche Arbeiten. Der e1rstie Jesuit, der m1t modernen kritischen Methoden
darangıng, das Leben des Ignatıus schreiben, WAal, WIrL
VO'  $ dem Bollandisten Johann Pınıus (Pıen) 1731 absehen, der deutsche

Chrıstoph Genellı 15458 1874 begannen einıge spanısche Jesuiten,
die Briete des Heılıgen herauszugeben. ber alle diese Anfänge WUuLr-

en schnell überholt, als ce1It 1894 die ersten Quellenbände der Mo-
numentet2 erschıenen un zugleich Geschichtsschreiber der einzelnen
Assıstenzen, WwW1€e Astraın, Fouqueray, Tacchi-Venturı 7 die An-
fange der Gesellschaft un das Leben un Wirken des heilıgen Ordens-
stifters in Spanıen, Frankreich un Italiıen untersuchten. In einer Biblio-
graphıie ber das Leben, die Arbeıten un Schriften des Heılıgen, die
die von 1900 bıs 1950 erschıenenen Werke nd Auftsätze umfaßlßt, 1St

Juambelz auf die stattliıche Zahl VO  3 2397 Nummern gekommen.
Das Herannahen des vierhundertsten Todestages vermehrte noch
en Eıter, der 1mM abgelaufenen Jahr eıne solche Fülle VO  za Er-
scheinungen zeıtıgte, dafß den Ausdruck möchte, der

Ignatıus se1 1ın diesem Jahr in die Hände der Gelehrten und
Festredner gefallen. Diamantenschleiter und Monumentalmaler arbei-

bis AT Erschöpfung. Diese bemühten sıch, glänzende Dar-

Madrid 1956; Razon Fe )as ArchHistS) (1952) 692—710 z1ibt das Ver-
zeichniıs der VO bıs 1956 erschıienenen Auftfsätze un Schriften ber
den hl Ignatıus M 397—6/0
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stellungen selines Wesens, seiner Bedeutung 1n der Vergangenheıt un
tür die Gegenwart yeben. Jene suchten Einzelrücksichten das
Quellenmaterı1a]l auszuschöpfen. Sozusagen alle Wiıssenschaften
daran beteiligt. Der Mediziner eLtwa2 suchte die Krankheit des Heıliıgentestzustellen. Der Jurıst beschäftigte sıch mMIt der Wirkung der jgnatla-nıschen Konstitutionen auf das Ordensrecht der etzten 1er Jahrhun-derte, Ja aut das allgemeine Kirchenrecht. Paläographen un Editions-
kritiker suchten die Texte sıchern, Philologen ertorschten die Be-
deutung einzelner Worte un Begrifte, Stilkundler untersuchten die
Sprachfertigkeit und Sprachweise. In allen Einzelheiten wollte
den Verlauf des Lebens klären;: An Welchen Weg nahmen die fran-
zösıschen Soldaten, als S1e den erwundeten Von Pamplona nach
Loyola brachten? Welche Bücher hat lgenatıus velesen, on den Schul-
büchern angefangen, ıhm in Barcelona ZUr Verfügung standen,bıs den Quellen, AaUS denen seine philosophische, theologische,aszetische Bıldung schöpfte? Selbst alle Möglichkeiten der geistigenBeeinflussung wurden untersucht. Dazu Taten Arbeiten ber die ge1-stige Welt der baskischen Heımat, Alcaläs, Salamancas, VOTr allem Von
Parıs nd Rom, deren Luft Ignatıus eingeatmet hatte. Man Zing demLeben derer nach, denen C 1n seinem Erdenlauf begegnet WAar, vVvon se1-
1LlieN Verwandten angefangen bıs denen, die vielleicht LUr einmalgesehen hatte. Die Psychologen suchten den Verlauf seiner Bekehrung,die Vorgänge ın anresı un andere Erlebnisse verständlich machen
und erklären. Die sOz10logische Forschung sah iıh als Frucht, Teıl,Ursache des Gemeingeistes. uch dıe Archäologen un Kunsthistorikerehlten iıcht. Die Frage ach der y VCFA effigies“ wurde behandelt. Es
wurden Vergleiche angestellt, die autf Grund der Gemälde, Zeichnun-
C Skulpturen der jer Jahrhunderte den Wandel des Geschmacks
un der Auffassung dartun sollten. Hınzu kommen Untersuchungenüber den Eıinflufß des Heılıgen auf dıe Seelsorge der Jugend, - derMänner, der Frauen, der Irrgläubigen un Heiden, die Liturgie, den
Gebrauch der Sakramente, das Andachtsleben, das Gebet USW.,.

Der theologischen Forschung bot Ignatıus ein reiches Arbeitsfeld.
Seine Exerzıitien un Konstitutionen, seine Briefe, Erinnerungen un
Tagebücher wurden ach allen Rıchtungen geprüft. Dıie Entstehungder einzelnen Teıle und ihre Eınordnung in das Ganze, Wortgebrauch,Gehalt der Begriffe, Zusammenhang und Aufbau, das Verhältnis der
Einzelgrößen untereinander, die aszetische, relig1öse, mystısche Eıgen-
Aart wurden erörtert, wobel die Auffassungen zuweılen auseinander-gingen und sıch allmählich EIST eine größere oder vollständige Über-
einstimmung ergab. Zugleich verglıch IMa  a} die ignatianısche AÄArt mMIiıtder kırchlichen Überlieferung, festzustgellen‚ W as und in welchem
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Maß AUS bestimmten Quellen übernommen wurde der 1im all-
gemeıinen Zeitbewußtsein lag, W ds steties Gut der Überlieferung der
kırchlichen. Frömmigkeıt W dr un sıch ımmer 1m trommen Menschen
verwirklıicht, W 4S wenı1gstens in eiıner bestimmten orm oder 1n einer

Klarheıt bel Ignatıus erscheint. Hıer annn gefragt werden,
ob CI, „der Reflexion der Theologıe vorausgehend“, bietet, „ W aS

ursprünglıcher 1St als diese, W 4s weıser un erfahrener 1St als Schul-
theologie, 1n dem der Glaube der Kırche, das Wort (jottes un die Tat
des Heılıgen Geıistes, der nıcht aufhört, in der Kırche wırken, sıch ur-

CCsprünglıcher Wort meldet als in den Abhandlungen der Theologen
d  9 ob die Entfaltung des Glaubensgutes, das als Offenbarungs-
gehalt ZW ar mMIt dem Tod des etzten Apostels abgeschlossen 1St, be]
Ignatıus Erkenntnissen geführt hat, un ZW ar nıcht csehr
als theoretische Folgerung un Wahrheit enn als velebter Glaube.
Es ware das nıcht eine private Offenbarung, die NUur den Empfänger
verpflichtet und in das freıe Ermessen anderer gestellt 1St, sondern ein
tür die gesamte Christenheıt wiıchtiger un: gewissermaßen ma{ils-
gebender Ansto{fß Z.U) Fortschritt aut dem Weg der Kırche, 1im Wachs-
LuUum des Leibes Christı ZULF Altersreıite ıhres Hauptes 1U  $ Altes
in Ignatıus NEeCU un lebendig gefalßt wurde oder ob 6S sıch YSt-
malıges un: Fortbildendes, theoretische Erkenntnis oder prak-
tische Seelenförderung handelt, 1St schließlich gefragt worden, inwıe-
fern und in welchem Ma{is Ignatıus auf seıne eit gewirkt un ge1stes-
geschichtlich fruchtbar geworden IST. Dabei ilt CS, sowohl seine Wır-
kung aut die katholische W1€e die nıchtkatholische Welt untersuchen.

FEıne verwirrende Überschau! Das Ende des Jubiläumsjahres 5ädt
A2AZUu eiın, wen1gstens 1im allgemeınen festzustellen, welche Ergebnisse
die vielfältigen Forschungen gehabt haben

1  Es darf ZESAYLT werden, daß die Herausgabe der unmittelbaren
Quellen ZU Leben des Ignatıus 1m großen un ZaNZCNH abgeschlos-
sen ISt. In der Sammlung der Monumenta hıstorıca Socıietatıs lesu
tehlt och eın Band, der wen1gstens eıl noch Neues bringen
wırd. Er steht unmittelbar VOTLr der Veröffentlichung. Viele Briefe des
Heılıgen sınd uns verlorengegangen. Vielleicht werden och einıge
aufgefunden; auch 1STt ( dafß 1ın den Archıven noch Do-
kumente vorhanden sind, die mittelbar einıge organge un Ere1g-
nısse AaUus seınem Leben und se1n Einwirken aut die Zeıiıtgenossen
beleuchten. och dürfte 65 sıch dabe]l 1Ur ausschmückende un VOCILI-

deutlichende, nıcht aber 100M@ wesentlich Neues bietende Entdeckungen
handeln.

Nach Rahner ın: Er Wulf£, Ignatıus VO  3 Loyola. -Seine geistige Gestalt und
seın Vermächtnıis, Würzburg 1956, 146
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Das Leben des Heılıgen 1St bıs 1n die Kleinigkeiten erhellt worden.

Strittige Fragen wurden gelöst, W1€e das Geburtsjahr 1491, der Name
der Herzensdame des Jungen Rıtters, die mehr als Gräfin oder Her-
zogın War Es 1St Cara die Schwester Karls Die Forschungeninsbesondere VonNn Leturıa bedeuten einen Abschluß der Unter-
suchungen ber die Jugend des Heılıgen. uch der Verlauf des spaterenLebens liegt bıs auftf Monate und Tage test. Man hat allerdings SESART,da{ß die 16 etzten Jahre vonOoch wen12 ertorscht sejen.
ber SCS dürfte zweıtelhaft se1n, ob s1ie och eıne Cue Ausbeute für die
Erkenntnis des Heıliıgen bieten. Sıe können ohl 1LUFr Belege
ans Licht kommen lassen, die uns das alltägliche Tun des Heılıgen,seinen Charakter, seine Grundsätze VOTL Augen führen. Schon bei der
ersten Bıographie VO  3 Rıbadeneyra wurde on dem etrus
Canısıus bemerkt, daß S1e in ıhrem zweıten eı] nıcht recht zwiıischen
dem Leben des Heılıgen un der Geschichte des Ordens unterscheide
und ıh selbst wen1ger behandle. Diese Getahr wırd der meıden
mussen, der die Tätigkeit des Ignatıus als General Z Gegen-stand seiner Darstellung machen 111

Besonderes Verdienst hat die gelehrte Forschung sıch dadurch
erworben, daß S1e die geistige Umgebung, in der der Ignatıus Zrofßwurde, in der während seiner Studienjahre lebte, 1n der bis
seinem Tod wiırkte, erschlossen hat. Der Zustand VO  S Welt un Kırche,Kultur und Frömmigkeit, die Bewegungen des Humanısmus und der
Glaubenserneuerung, die Erschlaffung des religiösen Lebens un die
Anfänge Verinnerlichung un!: neuer Gestaltung sınd unls 1UN-
mehr bekannt. Man annn den Ignatıus Jjetzt in seine eıt einbetten,
Aaus seiner Zeıt verstehen, 1m Wırken autf seine Zeıit verfolgen. Man
wırd nıcht behaupten wollen, daß in dieser Beziehung alle veröffent-
ıchten Quellen erschöpft selen nd das erreichbare Mal der Verdeut-
lıchung ertüullt sel. Manche innere Beziehungen der einzelnen Per-

können och erkannt, iıhr Anteıl den geistlıchen un welt-lıchen Vorgängen der Zeit Aann noch näher bestimmt werden, aber 1m
wesentlıchen 1St das Bild des Heılıgen und seiner Zeıt durch die (se-
schichtsschreiber 1im Umriß un ın den Eiınzelzügen ausgezeichnetworden.

In en etzten Jahren hat man sich besonders bemüht, den objek-tıven Gehalt der relıg1ösen Welt des Heıligen darzustellen. NachÜberwindung einer mehr psychologischen Forschung suchte INa  $ das
Von Ignatius gehobene, 1m Gebet geschenkte un 1m Nachsinnenerfaßte Lehrgut erkennen und zusammenzutassen. Sowohl dieeigentümliche Prägung des religiösen Kosmos W1e die ANweısung, iıhsıch anzueıgnen, sein „discours de la methode“ Danıelou J
14 Scholastik 209
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wurden ertorscht. Zumal hat Man, dank besonders den Untersuchun-
SsChHh Hugo Rahners ber die Vısıonen Cardoner un 1n La Storta,
Ignatıus als Sahz gyrofßen Mystiker erkannt un damıt jeden Vor-
wurf eines rationalistischen Aszetismus entkriftet. Diese Arbeit hat
sowohl uUuNnseIeE Kenntniıs ber die Geschichte der Frömmigkeit in ıhrem
Wandel W1€e iın ihren sıch ımmer wıeder ereignenden Wiedergeburten
ONn den ersten Einsiedlern der Wusten Agyptens un Syrıens ber die
Aszeten, Theologen, Mystiker un: Heılıgen des Mittelalters, der
devotio moderna bıs Z Ignatıus vermehrt und ın Eınzelfragen
bıs einem gewıssen Abschlufß gyebracht. Ignatıus erweılst sıch 1er
als eine Art Sammelpunkt, der sıch gyrundsätzlıch der ganzen f#en-
barungsordnung öffnet, sS1e in sıch tragt un verkörpert. „Grundsätz-
lıch“ bedeutet in diesem kühnen Satz eiıne doppelte Einschränkung.
Einmal ISTt un bleibt auch Ignatıus zeitgebunden. Das gılt VOoN seınem
Sozialgefühl, 1n dem sıch den adeligen Standesgenossen nächsten
weılß, W 4S iINd  - ohl nıcht leugnen kann, auch wenn diese Bindung
hıe un: da übertrieben un stark herausgestellt wiırd. Er 1St eben
eın Sohn des 16 Jahrhunderts. Ferner, un das 1St 1e1 wichtiger, Ver-

wirklicht Ignatıus nicht, geschweige enn da{ß CE den Anspruch machte,
alle relıg1ösen un christlichen Möglıichkeiten. Er formuliert den
Vorwurf, den iINan ıhm un seiınem Orden macht, un wWeIlst ıh: Zzurück,
dafßs „hier  c  $ in Rom, alles regieren wolle Die anderen Ordens-
iıdeale eLtw2 äft bestehen. Er bemüuht sıch nıcht, den Philıpp
Ner1 bestimmen, sıch ıhm anzuschließen, un bleibt doch se1n
Freund. Den Unterschied 7zwiıschen ıhm und der Grofßen heıilıgen
Theresia VvVon Jesus hat Ma  e} glücklich dahın ausgedrückt, daf(ß Ignatius
dem göttlıchen Heıland zugesellt wurde, Theres1ia aber in mystischer
Hochzeıit mMI1t ıhm vereinigt se1l So könnte Man vieles anfügen, da{fß
das Verhältnıis des Heılıgen anderen Haltungen der Frömmig-
keıt, andern Ordenstormen sorgfäaltıg untersucht wurde. Was aber
Ignatıus ausdrücklich un: stillschweigend in der Tat vollzieht, 1St,
dafß alles CGsute anerkennt, sich ıhm verbunden weılß, darum bemüht
1St, durch innere Nähe, Freundschaft un Gedankenaustausch die Er-
gänzungsfähigkeit un: Ergänzungsbedürftigkeit bestätigen, un

dadurch beizutragen, da{ß der Leib Christı auferbaut werde.
Daher uch jene Sorge, nıcht iın Beziehungen festgelegt werden, dıe
ıh un: seine Söhne der Freiheit berauben und ıh wichtigeren uf-
gaben verschließen. Damıt 1STt zugleich schon SESART, daß die Welt des
Heılıgen eıne wahre Ordnung 1St, daß S$1e Rangunterschiede kennt,
die durch die objektive Bedeutung oder durch den zufallıgen Zusam-
menstoß der Verhältnisse zustande kommen. So wırd etwa den uma-
nıstischen Studıen eıne besondere Förderung zuteıl, weıl S1Ce „zumal
in unseren Zeıten“ (Const. 12 e wichtig sind.
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Ignatıus VO  - Loyola 1M Licht der gggenwärfig“qn Forschung
Dies tührt schon ZUu viıerten Gegenstand der Forschung: Inwıe-

tern wıirkte lgnatıus auf seine eit un auf die Zukunft der Kırche
überhaupt ein? SOo, W1e Gr durch den Geist un die Geistesbewegungseiner eit gepragt wurde, W1e empfng, zab uch. Nıcht HUDE
dadurch, daß die Menschen seiner Umgebung {Orderte, S1e iıhreeigene Berufung erkennen lıeß, S1e 1im Streben nach Vollkommenheitbestärkte un dadurch iındırekt Mıtursache ihres Handelns un iıhresEingreifens 1n die relıg1öse un gesellschaftliche Welrt wurde: auchdurch se1in ıhm Von Gott verliehenes Lıicht, das sıch in seinem Wortkristallisierte, wırkte auf die Zukunft Wenn WIr als Beıispiel dieRegeln der ach seiner Ordensgründung entstandenen mannlıchen unweıiblichen Genossenschaften und Kongregationen anführen, ann 1Stdas einer der siıchtbarsten un oreıfbarsten Eınflüsse SCWCESCH. Das Be1-spıiel] Sagl nıcht, daß CS der wichtigste sel. uch auf diesem Gebiet ISEschon eiıne Reıihe wertvoller Ergebnisse der Forschung festzustellen;un CS scheint, als ob die Gelehrten 1er och weıter arbeiten wollen.
Es bedeutet schon eıne Bereicherung, wenn WIr dieser konkreten,geschichtlichen Tatbestände bewußt werden. Es 1St B schon lange be-merkt worden, daß der Ignatıus dadurch, daß den Thomas
on Aquın als mafßgebenden Lehrer in die Hochschulen seines Ordens
einführte, nıcht 1Ur Petrus Lombardus ablöste, sondern auch den Aaus-
geglıchenen Doctor Angelicus ber den Raum des Predigerordens für
die Theologie der SANZECN Kırche fruchtbar machte. Die apostolıscheZielsetzung der Jesuiten beeinflußte die Theologie auch insofern, als
S1e eine allzu abstrakte Weıse des Betrachtens un Forschens, die sıch
dann leicht in theoretische Spitzfindigkeiten verlieren kann, vermiıed.
Die immer wiederholten Mahnungen des Heıligen, in den Auseinander-
SCELzZUNgEN Mi1t den Protestanten die außerliche Polemik zurückzu-stellen, un se1ın Wunsch ach gründlıcher innerer Überwindung der
Irrlehren zeıtıgten eıne Cue Art VO  a} Kontroverstheologie, deren Meı-
Ster spater der Robert Bellarmın wurde. Derselbe Geist wWırkte sıch
auch ın dem Bemühen u einee Verbindung MIiIt der Ostkirche aus,auch wenn diese Aaus politischen Gründen icht allzu viele praktischeErgebnisse zeıtigte *. Schließlich dieser Grundhaltung auchdie Arbeitsrichtung der spater in Chıina wırkenden Missionare, dasGeistesgut der Heıiden DOSIELV in Beziehung ZUrFrF christlichen Lehre
SCLZEN Das War Ja auch schon die jssiénsmethode des Franz Xaverin Japan SCWESECN.

Von diesem allgemeinen un richtunggebenden Einwirl%en auf dierelig1öse un: theologische Arbeit 1St das Bemühen einzelne ften-

Vgl Wolter 1 ntonı10 Possevıiıno (1533-'161ij. Theologie und Politik 1mMpannungsteld zwischen Rom un: Moskfm: Schol 31 (1956) 321—350
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barungsgehalte unterscheiden, für die in besonderer Weıse die
yeschichtliıche Stunde gekommen WAar. Es 1St 7zweitellos VoNn orofßer
Bedeutung, WEn sıch nachweisen 5T 1eS 1St Z eıl schon
geschehen, un die Forschung 1St dabei, CS SCHNAUCK testzustellen da{fßs
Ignatıus Anreger un Vorkämpfer 1n der Entfaltung estimmter
Glaubenswahrheiten wurde. Dies ilt in erster Linıe Fr die Entwick-
lung des kirchlichen Selbstbewußtseins von der Rolle des unfehlbaren
Lehramtes der Kırche, insbesondere des Papsttums. Er schickte Laynez
un Salmeron mıt dahingehenden, klar ausgesprochenen Weıisungen
Zu Iriıenter Konzıil. Ferner, WENnN Ignatıus eLtwa seiner Zeit 1Ns (je-
dächtnıs rıef, da 1n der alten Kirche die Gläubigen täglıch Z Tisch
aes Herrn oingen, un WENN den tägliıchen Empfang der heilıgen
Kommunıion empfahl, da die Kıirche nıe den trüheren Gebrauch wıder-
rufen habe, annn 1St das wicht1ig, auch WEeNnN selbst in seınem Orden
sıch nıcht durchsetzte un Eerst apst 1US die täglıche heilıge Kom-
munıon tür die Kırche Als erlaubt un wünschenswert bezeich-
eife un ErnNeHNeKTE. Ahnliches gilt tür anderes. Es ISt eın Zweıfel,
dafß Ignatıus durch die praktische Seelenführung un: dıe Lehren VoN
der Unterscheidung der Geister das Verhältnis VON Natur un Gnade
erhellte un: einen eıl der Grundlagen der Gnadenlehre der sSpa-

Theologen se1nes Ordens legte, die in dem Gnadenstreit die
theologische Forschung beeinflußte. Ahnlıiches oilt Von der Betonung
der Freiheit des Einzelmenschen, der Sonderberufung un Sonder-
verantwortun des Einzelnen, W A4S spater 1mM Probabilismusstreit
Früchte Lrug, auch WeNNn 1€es annn niher abgegrenzt un: theoretisch
gerechtfertigt werden mußte. (Czanz allzemein annn DSESAQT werden,
daß die Lehre Von der Kırche, der christlichen Gemeinschaft un Eın-
ordnung des Einzelnen 1n die hıerarchische Kırche, aber auch VO  S der
Eıgenleistung un Eigentätigkeit auf Grund des Rufes Gottes, urz
da{fß das Sentire CU: ecclesia durch Ignatıus eine Förderung ertuhr.
Der Aufsatz.von S>  arl Rahner ber die Logik der ex1isten-
tiellen Erkenntnis bezeugt, WwW1€e truchtbar es’ 1st, auch die theo-
retische un systematısche Theologie aut die unmittelbar für dıe pPECI-
sönliıche Lebensgestaltung des Einzelnen geschriebenen Aussagen des

Ignatıus eingeht. Der alte Grundsatz VO  3 der lex orandı lex CIC-
dendi; findet 1er W16€e immer be1 den Heılıgen seıne Bestätigung. Ab-
gesehen VO  $ diesen Sonderfällen INan wırd auf Ignatıus eın theo-
logısches System un keine allgemeine Frömmigkeitslehre autbauen
wollen ISTt. CS ür uNsere eıt bemerkenswert, daß besonders die
Lehren un UÜbungen des Ignatıus, die dıie Unterscheidung der Ge1-
Ster, die vielfachen Formen des Gebetes, die geistliche Seelenführung
ZUM Gegenstand haben, IM Blickpunkt der Untersuchungen stqhen.
Z



Jgnatıus VO  w Loyola im Lıiıcht der gegenwärtıigen Forschung
Er befruchtete l1er ıcht 11Ur die psychologische Erkenntnis, ENISPrCE-chend dem Geıist des humanistischen Zeıtalters, sondern auch die theo-
logische Anthropologie“. Das alles ISt eın Zeichen für das Bedürfnisder Gegenwart, die Miıtte des Menschen stärken, damıt iıcht dem
AÄAnsturm der Außeren Eindrücke unterliegt, un dıie relıg1öse Wurzeldes Christen gegenüber aller Säkularisierung des Lebens kräftigen.Der letzte, schwerste, aber auch höchste Gegenstand der DGschichtlichen Forschung, die sıch einem Heıligen wıdmen kann, 1St. dieErkenntnis seines Wesens, seiner einmalıgen, vorbildlichen Gestalt.Individuum CS iıneftabile, Sagt ZWar der Philosoph; CS drängt unsjedoch, Wı1ssen, wWer eigentlich WAar, mehr als seine VWerke, mehrals seine Erkenntnisse un Anregungen. Wır möOöchten wI1ssen, W1€e 1mÄngesıcht Gottes WAar un iın UNsSCreEr, in der Kırche gefaßten Menschen-welt Das 1St ıcht sehr Sache der Forschung; 6S S1e VOTFrAausS. Sobemühen sıch alle Geschichtsschreiber des Ordens oder des Heılıgeninsbesondere, eın mehr der weniger austührliches Charakterbildgeben, un: S1e tragen viele Tatsachen un Aussprüche des Heılıgen
usSammen, darzustellen, W1e VOTL iıhrem Geilst steht. Es 1St dieFrage, ob das Aufgebot der Wiıssenschaften, die Fülle der ArbeitenAazu Wesentliıches beigetragen hat Haben die Bücher, Abhandlungenund Untersuchungen Wiıssen den Heıligen selbst entsche1i-dend gefördert?

In seinen Bekenntnissen macht der Dichter Edzard Schaper tolgendeBemerkung: gy]aube nıcht, daß die Kırche Christi, die eben ersStangefangen hat, die ungeheuren Entdeckungen des modernen ur-wissenschaftlichen Weltbildes 1n sıch aufzunehmen, un lernenbegonnen, für die anhın dunklen Metaphern der Oftenbarung Ent-sprechungen finden ın dem, W ds die moderne Forschung MIt denhöchst entwickelten echnischen Miıtteln dem Glauben als 1ssens-erfahrungen vorstellt iıch zlaube nıcht, daß die Kırche jenes frucht-bare Bildungserlebnis braucht, das heute häufig als durrogat für denGlauben dient. Den Glauben y]aubhaft machen ISTt ıcht eine Sacheder intellektuellen Geschicklichkeit, sondern eiıne Sache des lebendigenLebens, MiIt dem jedes Christentum VO  3 anfängt Was SchaperVon den Naturwissenschaften Sagt, gilt wohl, Wenn vielleicht auch ingeringerem M ebenfalls für die geistigen und geistlichen Wiıssen-schaften Wır wollen die Mühen un Leistungen der Gelehrten, ihreUmsicht un: ihren Scharfsinn iıcht herabsetzen un wollen nıcht dieseArbeiten beiseite schieben. ber dem, der sıch wenı1gstens durch einenTeil der Früchte emsigen Fleißes durchgearbeitet hat, stellt sıch doch
Vgl die ı1erher
1—312 gehörenden zahlreichen Autfsätze ın Manresa [Madrid) (1956)
Nach Schaper, Bürger in Zeit und Ewiıgkeit, Hamburg 1956, 88
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die Frage, ob auch in diesem Fall das Wort des Ignatiüs zilt 110  .
abundantıa sclentia2e Ssatıat anımam, sed sentire et gustare 1CS interne.
]gnatıus 1St, W 1e jeder Heılige, mehr als eın geschichtlıcher Gegenstand,

1St die Verkörperung des Griaden- Uun: Erlösungswillens Gottes, 1STt
auch ein Zeıichen, aufgerichtet unfer den Natıionen.

Es 1St eiıne allgemein zugegebene Tatsache, daß WIr och ıcht das
Leben des hl Ignatıus haben, sondern 1Ur Vorarbeiten. Wenn ein
persönlıches Bekenntnis erlaubt sel, möchte ıch9 dafß die erstie

Bıographie des Heılıgen, die sein Schüler und Hausgenosse Pedro de
Rıbadeneyra schrieb, noch immer die wertvollste sel, och ımmer
nächsten ıh heranführt, mancher Unrichtigkeiten, Aus-
lassungen, orm- un: Gestaltungseigentümlichkeiten, denen INan
Ansto{fß nehmen könnte. Diese Meınung annn siıch auf eın Wort VON
P. Ricardo G. Villoslada stutzen, der schreibt: Diejenigen, die ıh
(Ignatıus) persönlıch kannten, die täglıch mi1t ıhm verkehrten, se1nNe
viıelen Freunde bıldeten sıch Von ıhm eın wahrhaftes Bıld, eiınen

Begrift, der dem, den WIr heutige Geschichtsschreiber uns
ZUm eıl dank iıhtrer Zeugnisse geformt haben, sehr Ühnlich ist ©

Hıer se1 CS wen1gstens geSTALLEL, auf ein1ge Züge des Heılıgen hınzu-
weıisen, die unls wesentlıich sein scheinen, Züge, die vielleicht
der UÜberfülle des Wıssens zuweılen iın den Hiıntergrund treten un
verdeckt werden.

a) Ignatıus War 1m Grund eın einfacher Mannn In Loyola WAar Gr
der Benjamın des Hauses, der kleine Knabe, der oft AaUus dem Adels-
Aaus seiner Famılıie die wenıgen hundert Schrıitte dem Bauernhof
lıef, seine rühere Amme waltete un die täglıche Bohnensuppe
kochte. Dahın ZOS CS ıh Er konnte stundenlang Altan se1nes
kleinen Zimmerchens in Loyola als Genesender ach seiner Verwun-
dung sıtzen. Es W ar se1n yröfßter Trost, den Hımmel un dıie Sterne
anzuschauen, weıl JCE annn eine oroße raft in sıch verspurte, unserem
Herrn dienen“. So schreibt in seinem Pilgerbericht. Rıbadeneyra,
der CS nacherzählt, fügt beı, da der Heılige 1€eS 1n seiınem SdANZCH wel-

Leben habe, daß selbst ıhn oft in Rom auf dem flachen
ach stehen sah und ıh einmal Iränen die bekannt ‚ WOTI-
denen Worte sprechen hörte: „Wıe erscheint mI1r nıedrig doch die Erde
O: als Schmutz un Staub, iıch den Hımmel anschaue.“ Wenn

als Greıis, auf seinen Stock gestutzt, durch den Garten O1INg, neigte
er sıch oft, eine Blume oder das Blatt eıner Pflanze Zzu betrachten,
un: dabei leuchnteten eiıne unbeschreibliche Freude un eın stiller Friede
auf seiınem Antlıtz. Eın Mann, der sıch gelassen und hingegeben
in die Natur Versenkt, 1STt keıin rastlos unruhiger Geılst, getrieben OIl

Razön y Fe 153 (?956) 46 f.
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Plänen, zerftfasert VO  $ iınneren Bewegungen. Dem wıderspricht es nıcht,
da{ß der yroße eıster der Gewissensprüfungen, Partikularexamina,
der Unterscheidung der Geıister ISt. All 1es sol1 L1LUFLr A2Zu dienen, da{ß
sıch der Mensch in seiner Miıtte findet, daß das Labyrinth uUuNnNsceTer

vielfältigen Natur, den Schauplatz VOonNn ausend Eindrücken, hınter sıch
154St Er soll einfach VOr Gott stehen, W1e CS bei der Wahlvorbereitung
iın den Exerzıitien heißt, Gott und seiınen Wiıllen erkennen. Wo
die Gefühle überwuchern, selbst sS$1e den Anschein erwecken, daf(ß S1e
VON Gott gewirkt seı1en un aufßerordentliche Formen annehmen,
da lehnt ab, hat seiıne Bedenken, halt sıch zurück. Die einfache uhe
des Verstandes, der, VOon Gott erhellt, den Willen beschwingt un den
„afecto“, das eıne gesammelte Getüuhl des 1n sıch einıgen Menschen
ErZEUZL, das 1STt seine geistliche Weısheıit. Dürten WIr nıcht hıerher auch
die Gelassenheit des gereiften Heılıgen rechnen, der VOr dem Sterbenohl mıtteılt, W1e CS ıh: steht, aber icht die geringste Anstren-
sung macht, die Autmerksamkeit des zewohnheitsblinden Polanco

CITESCNH, und einsam in den Tod geht? Diese Eıntfachheit ßr ıh
den Weg auch ın die einfachste Seele finden, obwohl auch die Formen
der spanıschen Etikette beherrscht. Man merkt e seinen Briefen
W1e in die Stille der eintach Gott hingegebenen Liebe ein-
gekehrt ist, bevor den oft heiklen Fragen Stellung nımmt un die
noch heikleren Aufgeregtheiten un Leidenschaften derer beschwich-
tıgen sucht, die seınen Rat un seiıne Hılte begehren.

Es se1 erlaubt, Z Vergleich die Art des oroßen Staatsmannes Met-
ternıch heranzuziehen. Wer die otızen lıest, die sıch eiım Empfangder Schriftstücke machte, der seinen dıplomatischen Briefverkehr
tolgt, der 1St9 w1e sıch ımmer auf die großen und etzten
Grundsätze der Politik beruft un: AaUS ıhnen entwickelt, Was 1m beson-
deren Fall tun 1St. ber INa  =) annn ıcht übersehen, eine W1€e scharf-
sınnıge Klugheit ıhm eigen 1St, W1e€e sıch meısterhaft durch die gefähr-liıchsten Engpässe hiındurchwindet, die Karten mıschen und geschickt
auszuspielen weıißl. uch Ignatıus, eın Mann wenıger Wahrheıiten,
sucht Vvon den allgemeinsten un grundsätzlichsten Erwagungen AaUusSs
einen Weg finden S1ıe strahlen ein ruhiges Licht AuUS, das selbst
1n den höfischen Formen seiner zwangsläufig oft den Vornehmen un
Mächtigen dieser Erde angepafßten Sprache urchscheint und auf jeneStelle des Menschen zıelt, Jjenseıts seiner Wünsche un Neıigungenals einfaches Geschöpf VOLFr Gott alleiın steht, dem das Große und das
Kleine zugehören. Auch Ignatıus 1St klug. 1St erstaunlich, WI1e Cn
dieselben Fehler mıiıt ENTZEZENZeESeEtZtEN Miıtteln bekämpfen, dieselben
Ziele auf die verschiedenste Weıse erreiıchen Sucht. ber INa  e} hat nıe
den Eındruck des Fınassierens, der Umwege un Wınkelzüge. VWer ıh
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auf der Ebene der Taktık, des Hınauszögerns, der halben Wahrheıt
sucht, der verkennt Sanz, da{fß Ignatıus zugleıch MILt seiner eintachen
Erkenntnis die Schwäche des Menschen sıeht, der ıcht alles 1m
gegebenen Augenblick tragen veErImMAaS un: den deswegen langsam
dahın tühren mujfß, G: den Wıllen Gottes sieht. Etwas anderes
wüuürde ıh zerbrechen. Wo sıch EeLWAIA, umm eiıne Ma{fifßnahme
erklären, autf den apst beruft, da verg1fst 1€, da{ß G selbst den
Stellvertreter Christı diese Entscheidung gebeten habe, weiıl S1Ee
ıhm VOLFL (SDtt richtig schien.

Es lıegt darın auch eıne celbstverständliche Anerkennung un Ehr-
turcht VOL der remden Person. Ignatıus, der vielfach ertfahren hatte,
wWw1€e Gott bei ıhm celbst vorangesansch WAalL, bewahrt Geduld mit dem,
dessen nneres och nıcht Tahıg 1St; einen Gedanken fassen, den
eigentlıch seine augenblickliche Lage erforderte. Er bewahrt Vertrauen
un die discretio amoOY11S, den ehrlichen Grund der Seele kennt,
die vorübergehend Von Augenblicksstimmungen überflutet wiırd. So
erklärt sıch eLw2 seın Verhalten gegenüber Bobadılla, dem CT

aller Seitensprünge, Plötzlichkeiten, Maßlosigkeiten testhielt. Darum
isSt Ignatıus, der SErn £röhlich un schlıcht, züt1g und ohne Autorität
herauszukehren MIt Fremden un: Hausgenossen sprach, un DC-
INESSCHN miıt annern höchsten Wertes un Eifers umMsSCSaAaNsCH, die VO  w}

Y eıner allzu zroßen Herbheit und Schärfe AICH, W1€e Nadal,; Polancoun
Laynez,. VWer den Ausdruck des Ignatıus als kuhl un 7urückhaltend
empfindet, WCI, Astraın allzusehr vertrauend, 1e] vVvon seiner Un-
fähigkeit un: Schwierigkeıit, das Wort Zu handhaben, spricht, der
verkennt wohl, w1€e dem eintachen Ignatıus auch das andeutende Wort
un der grammatısch unvollkommene un unvollständige Satz aufWn —  .  —_- den Grund der Dınge geht Denn dieser Grund der Dınge ruht in Gott,
un Wer ıhm vorstößt, gelangt dem Herrn un: Vater der Seele

Man hat dieses Einfache des Heılıgen neuerdings SErn seine Mensch-
iıchkeit un DESAYT, seine oroße Heiligkeit habe darın bestan-
den, daß voll,; ungebrochen, Banz Mensch SCWESCH sel,
seın Heranreıten seiner etzten Abgeklärtheit, Weıiısheit und raft
zugleich ein Heranreıiten seiner Menschlichkeit SEWESCH se1. Man hat
65 gEWAaBZT, die dogmatische Formulierung der hypostatischen
Union, in der Gottheit un Menschheit unzerrissen und unvermischt
verbunden sind, auf Ignatıus un die Einheit VON Natur und Gnade in
ıhm anzuwenden. Das 1St ohl richtig, aber N  3 mMuUu annn den Worten
„Mensch“ und „Menschlichkeit“ jeden Anflug der .humanistischen
Persönlichkeitsvergötterung, jeder autonomistischen Selbstbezogenheit
nehmen. IJas Menschliche 1St das eigentlich Kreatürliche, dessen 1gna-
t1Us innegeworden WAar.
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Vielleicht ISE CS nutzlıch bemerken, da{ß gerade auch die NCUCIC,
aut die rkenntnis ausgehende Forschung zuweılen der Über-
SELZUNG SC1iNer VWorte sıch >  Cn Zuspitzung schuldig macht
WIC be1 dem „Merausspringen AaUS der Ichbefangenheit das weder
spanıschen Wort och Gedankengang des Jgnatıus begründet
1ST (Exerecitia spirıtualia 189) SO beobachten WITL auch zuweılen eiNec
leise UÜberhöhung SCIHES Tuns un Vorgehens, das eintacher 1SEt als
6S einzelne Zeıtgenossen darstellen Seine Leistung sınd ıcht die C1IN-
tillae J]gnatıanae, sondern das 1ST die auf das Eınftache un: urch-
sichtige zurückgeführte Grunderkenntnis Angesıcht Gottes Es Mas
vielleicht schwiıerig SC111 un der tietschürfenden un: verwickelten
Untersuchung bedürten CIN1SC seinNner Vorschriften, WI1e die (Gew1s-
sensrechenscha f} die Anzeıge der Fehler anderer, den vollkommenen
Gehorsam des Verstandes theologisch begründen un: recht-
tertigen In der lebendigen und konkreten Schau Waren das tür J1gna-
L1US keine zroßen Probleme Der Gehorsam eLWw2 War ıhm der
Formel 95 den Obern den Stellvertreter Christi sehen > C1iNe selbst-
verständliche Forderung Allerdings enthielt tür ıh: diese Formel die

Tiete des Kapıtels des Johannesevangeliums
Mıt der menschlichen Einfachheit hängt C1iMN Z weıter esenzug

des J]gnatıus die WITL: die Ganzheit nNeNNeNn möchten Der
Mensch, das Ebenbild des CN sımplıcıssımum, 1ISTt auch berufen

Geschlossenheit, die der vielfältigen Anlagen nd Fıgen-
schaften besteht. Ignatıus ıSE N1e Ce1InNn Mann des halben Herzens SCWESCNH.
Wenn sıch dem Kriegsdienst wıdmet, wenn als Knappe un
Rıtter ı SPONTAN, SANz AaUuUS sıch handelt, wWenn ıh das auch
Taten ührte die nachher bereute, WEeNN be] der Belagerung von

Pamplona das Letzte9 Verrat 1eSs alles schon den SAaNZCH Mann
Er bleibt CS auch wırd 6S erst recht ach sCiNer Bekehrung Wer
könnte wI1ie ach vielen Jahren, mehr sıch selbst der ück=
schau als AaUus autrufendem Miıtteilungsdrang, n dafß sıch ıcht
CII könne JE versıa oder Vverzogert haben, W as
als Wıllen Gottes erkannt habe! Auft die Ganzheıt des Entschlusses
sınd Exerzıitien gerichtet Gott weıht Freiheıt,
SsSeinNnen ganzen Verstand un seinen ganzen Wıiıillen Seinen Jüngern

Cs als Regel ıhren Aftekt auf Gott en Schöpfer
übertragen und ihn iın allem und alles ıhm lieben Halbe Seelen
sınd ihm verhafßt. Er alles aufs Spiel, wenn große Seelen, die
ıhm begegnen, n wıieder art behandelt, S1IC

Ganzheit der Vollkommenheit führen, für die S1C fahig
halt Er geht alle Wege, benutzt alle Mıttel, alles ı Bewegung,

das als richtig Erkannte erreichen
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Der ınneren Ganzheıt entspricht auch se1in Weltbild Kaum jemand
VOTr ıhm hat klar und umfassend die Welt als die eıne grodße
Schöpfungsordnung gesehen. Er hat sıch Zanz entschieden VO  a} jeder
Berührung mit den halben Manıchäern, den Neuplatonikern un:
Areopagıten ferngehalten; die geheim oder often doch der Erde und
dem Körperhaften mıißtrauten. Er macht Banz Ernst MI1t der Tatsache,
da{fß das moralısch OSeEe LU 1m Wıllen des Menschen vorhanden 1S1
Zwar leidet auch die Natur den Folgen der Erbschuld ber
S1e 1St nıcht ın sıch böse. Vor Ww1e ach gilt in inr, den Reliqua
tacıem Lterrae, das Tantum-quantum, un: der Sünder ol darüber

se1nN, daß die Kreaturen ıhm weıter dienen, obwohl sıch
außerhalb der göttlichen Ordnung befindet. „Gott wiıll, dafs S1e 1in
Freude VOT ıhm wandeln un dem Leib geben, W 4S ıhm nNOL tut ®  “
schreibt IC in eınem der ersten Brıefe, die V OIl ihm erhalten sind Wenn
er auch ach den besten Miıtteln fragt un: den Mitteln diejenıgen
auswählt, die seiınem Beruf und seines Ordens Berufung DaSScCH,
annn bedeutet das keine Verwerfung und Herabwürdigung. Er weıß
als wirklichkeitsvertrauter Mann, da{fß die Vollkommenheıt und (Ganz-
hingabe selten sind un ımmer wieder s1e werden muß
Deshalb soll der General jene raft un: Grofßmut haben, diese Schwä-
chen tLragcNn, un mMI1It immerwährendem Mut ıhrer Überwindung
arbeıiten. Hur ıh steht Anfang und Ende die göttliche Majyjestät,
unter ihr die Schöpfung, die in Christus, dem Herrn aller Dinge,
geschaften, durch ıhn erlöst wurde un durch ıh 1m Verlauf des Welt-
zanges mıiıt Hıltfe der Kırche un iıhrer Glieder der Erlösungsgnade
teilhaft werden so]l] bıs ZUr etzten Rückkehr Tag des Gerichtes.
Und da CS dem Herrn aller .Dınge gefel, durch Leiden un! Tod die
Erlösung wirken, wird auch sein Jünger das Kleid Christı
ziehen un 1in Stetifer Abtötung leben, w1e die großartıgen Satze der
W: und Regel lauten. Das geschieht nıcht, weıl die Dıinge dieser
Welt schlecht un minderwertig sind Dıiese bejahende Haltung 1st
ZW dr 1 außeren vielleicht dem Geilst der Renaı1issance un!: des Huma-
N1SMUS, der spateren Aufklärung selbst und UNSECTEL: naturwissenschaft-

lichen Haltung ahnlıch, aber doch zugleich ebensoweıt entfernt, w el  ]
Ignatıus die Welt NUr in Verbindung mMi1t ıhrem rsprung sehen ann.

Seıt seiner Vısıon Cardoner bıs den mystischen Schauungen
seiner Spätzeıit bleibt die trınıtarısche Quelle seiıner Weltschau der
Angel- und Richtpunkt se1nes Lebens. Er die Innerlichkeit icht
in Gegensatz eiınem Leben aÄußerer Arbeıit un der Beschäftigung
mi1ıt den Dıingen der Welt, ıcht die Kontemplatıon in Gegensatz Zzuf

Aktıon un: ZU Apostolat. Dıie Innerlichkeit soll auch das scheinbar
entlegenste Außere durchseelen; das Außere so]] das Innenleben be-
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fruchten: Contemplativus 1n actıone Se1N, das 1St Se1INeEe Auffassung V O]
geistlıchen Leben Wıe Gott in allem gegenwärt1ig iSt, CS tragt un:
belebt, wırd auch die wahre Liebe des Menschen yottähnlich, indem
S$1e in Gesinnung und Werk alles ın ıhm un 1n iıhm alles umfängt.Das ÜST: ann die „Gleichförmigkeit mıiıt dem Wıllen Gottes“, die
tür siıch übt un: die andern empfiehlt. In einer halben Stunde desGebetes hofft seine Seele gleichmütig dem Wıllen Gottes er-
worten halten, selbst wWwWwenn Er die Auflösung seiner geliebten Gesell-schaft beschlösse. „Beten WIr, den Wıllen Gottes erkennen un: ihnann erfüllen“, 1St die häufige Schlußformel seliner Briefe, geradeden Brıiefstellern nıcht das gewähren, nıcht das Aanraten kann,Wwas sıie AUuUS einer augenblicklichen Not und einer allzu
Sıcht einer Eınzelfrage wunschen un erhoffen. In einem Pılgerbericht,seınem geistlıchen Tagebuch, seiınen Exerzıtıien, seınen Konstıitutionen,seinen Briefen kehrt dieser Gedanke immer wıeder

C) Ignatıus, der einfache, der ganze Mann, 1St. auch eın mutıiger Mannn
gewesen. Vor Jahrzehnten W ar CS eın Topos, den Ignatıus alsSoldaten charakterisieren, als Rıtter, VO  a} Kopf Fuf( 1n Eısen SC-hüllt, die Lanze 1n der Faust, das Schwert ZUuUr Seı1ite. Manche Spanıer,
WenNnn auch nıcht gerade die relig1ös gesinnten, stellten ıhn die Se1itedes Don Qu1)ote, der SCeWaApPNeET ın die Welt hinauszieht, alles
Unrecht bekämpfen un das Recht ZU Sıeg führen. Auch

Huonder hat ıh VOTL allem als Soldaten gyesehen, un viele Liederfeiern ıhn als Anführer 1m Streit. Hıer hat die NEeEUESTIEe Forschungeinen anderen Weg eingeschlagen. S1e übergeht das Miılitärische, sıeht1ın Ignatıus mehr den klugen Vermittler, den Friedensstifter, den
Berater und Eıniger streitender Parteıien. och ann eın Zweıtelarüber se1n, dafß dennoch aktıver un kämpferischer WAarL, alsihn heute SCIN darstellt. Der Knabe lehnt den triıedlichen Beruf desKlerikers ab, der kranke Leser des Lebens Christi un der Heıligenauf Loyola begeistert sıch VOrFr allem den „Schwierigen un muh-

Aufgaben“, VOon denen lıest, un: spurt ın sıch raft SCHUS,S1e durchzuführen. Christus, der Herr aller Dıinge, 'erscheint ım alsKönig, der auszıeht, die Welt Gott unterwerten. In denBriefen kehrt immer das Wort „tapfer“ wıeder, mıt dem autf-
INUNTeErT, die Schwierigkeiten des inneren Lebens un: der außerenWıdersprüche meistern. Das großmütig Kämpferische 1St Aaus seinemLeben iıcht auszutilgen. Er geht die Feinde Ignatıus un Erasmusleiben Gegensätze. Die Geıister der Madame Guyot, Molinos undQuesnel, die heute wıeder umgehen, sınd Ignatıus {remd, un auch

Vgl Bıjdr (1956) 233—269 Grootens 1E De Oefening Va  3 Gelijkuor-mıgheıid INeET ods Wl 881 de Geschriften Väd  a} de Ignatıus Va  3 Loyola.
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der Ausdruck „P’abandon spirıtuel“, MIt dem INa  } den innersten Kern
der ignatıanıschen Haltung kennzeichnen wollte, 1ST. ırreführend un
verg1fst den apostolıschen Eroberungsgeist eines Heılıgen, der miıt den
Worten der Heıligen Schrift „Milıtia est 1ıta hominıiıs terram“
Job {} un „Induite TMAaturam Dei“ (Eph 6, 1a machte.

Genug. Man annn die Grundgedanken des hl Ignatıus, die zugleich
auch seın Wesen kennzeıichnen, mıt verschıiedenen Begriffen umreılen.
Man ann die göttliıche Mayjestät, Christus, den Herrn aller Dıinge, dıe
mınıma Societas Jesu, das Sume et suscıpe libertatem mMeauam
als Leitworte sei1nes Lebens un selines Strebens HMENHNECN. Man ann
andere suchen. Das verschlägt wen1g. Der Gott nd seiner Sache hın-
gegebene Heılıge, der hınter der Sache, hinter dem konkreten
dreifaltigen Gott, hınter dem die Sache Giottes führenden Menschen-
sohn, dem Herrn aller Dınge, hınter der VO apst geleiteten Kirche
verschwıindende Diıener un ZU Dienst Bestellte, der „Contemplatı-
VUS in actione“, 1St un bleibt eine vorbildliche Gestalt in der Gegen-
WAart und Zukunft des Reiches (sottes. Ihm persönlıch näiäherzukom-
INCN, ıh voller erftassen Wr das Ziel der Forschung un 1St und
bleibt die Aufgabe des nachsinnenden Geinstes und des nachahmenden
Herzens, denen die Mayor De1 Gloria bedeutet.
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